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Jow cSanz cî

Kurz vor Weihnachten starb in
Bern ein ecller Mensch und Künstler aus

unsern Reihen weg. Fernher, von der
roten Erde Andalusiens war er zu den
herben Landstrichen zwischen Jura
und Alpen gelangt. Spanische und
Schweizer Kunst betrauern einen ge-
meinsamen Verlust. Iberische Leiden-
schaftlichkeit mit überlegter helvetischer
Besinnlichkeit zusammengehalten, er-
gab sich durch die glückliche Befruchtung
zwischen zwei Kulturen die Kunst
José Sanz de Arizmenclis.

In Sevilla 1885 geboren wurde er
schon während der reiferen Knaben-
jähre von Gimenez Aranda, dem be-
gabtesten Nachfolger Fortunys, im
Zeichnen und Malen unterrichtet. Aber
auf Wunsch des Vaters studierte er
dann in Biel, Winterthur und schließ-
lieh an der Eidgenössischen Flochsdmle
in Zürich bei Prof. Gull Architektur.
Doch das erworbene Diplom war nicht
das Einzige, was er nach vollendeter
Studienzeit nach Flause brachte. Er
nahm die ungeheure Anregung mit
sich, welche ihm die Bekanntschaft mit
den Werken Ferdinand Hodlers ver-
schafft hatte. Nicht etwa ihn äußerlich
nachzuahmen gedachte er, aber die

naturtönige Syntax des kraftvollen
Berners ins Spanische übersetzt dünkte
ihn lockende Möglichkeit, neuen Aus-
druck für das zu bieten, was er jen-
seits der Pyrenäen zu sagen gewillt
war. Das reiche Schaffen der folgenden
Jahre beweist, mit welcher Ernsthaftig-
keit und Selbstdisziplin er an die Ver-
wirklichung des Beabsichtigten ging.
Leider ist viel bereits gelöstes, aber

vor der Strenge seiner Eigenkritik nicht

v/nzmozt//.
bestehendes Werk von ihm selber un-
barmherzig zerstört worden.

Aon äußern Umständen bewogen
siedelte er vor wenig Jahren mit seiner
Frau, einer Schweizerin, und den Kin-
dern nach der Sdiweiz über. Trotz
anfänglicher schwerer Sorgen erwies
sich die Ortsveränderung als glück-
licher Entschluß. Wohl hatte der sonst
im Urteil über Zeitgenossen nicht all-
zuwohlwollende Zuluaga Sanz als das

stärkste Talent des jungen Spanien
bezeichnet, aber offizielle, vor allem
finanzielle Anerkennung war ihm doch
nicht zuteil geworden. Die Schweiz
erfasste die Bedeutung des auf den
ersten Anblick fremdartigen Malers,
wenn auch nicht ohne Widerstand, so
doch wenigstens mit Duldsamkeit. All-
mählich wärmte sich der Boden um
ihn. Aus Bekanntschaften wurden
Freunde. Die Kollegen lernten ihn
zu schätzen. Und nun, da er gegangen
ist, fühlen wir die klaffende Lücke.

Einer Formalität zufolge war Sanz

erst Kandidat unserer Gesellschaft.
Das will nicht heißen, daß wir ihn als

Künstler nicht voll und ganz genommen
hätten. Aber ihm selber wäre es pein-
lieh gewesen, wenn man versucht hätte,
ihm zuliebe eine — in diesem Fall
freilich herzlich überflüssige — Maß-
nähme zu umgehen, die eben ohne
Ansehen von Person und Qualität
streng durchgeführt zu werden pflegt.
Wir werden sein Angedenken cles-

wegen nicht weniger treu bewahren
unci sind stolz darauf, daß er einer
der Unseren gewesen ist.

A. J. Welti.
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